
Luther ordnet seEINeEe Kirche
Von Hans L1ermann

| D ist etwas Eigentümlıiches das Ordnen der werdenden evangelıschen Kirche
des 16 Jahrhunderts durch Luther. Auf der einen Seıite 1st esS eine bekannte
un I gewissen Einschränkungen auch allgemeın anerkannte atsache, dafß
Luther der Beruf des Gesetzgebers, WEeNn Inan dıesen Begriit 1m ENSCICH Sınne
nımmt, iıcht Jag Er untersche1idet sich dadurch grundsätzlıch VO den beiden
anderen führenden Reformatoren se1ines Jahrhunderts, dem Juristen Calvın un!:
dem Politiker Zwinglı. Auf der anderen Seite o1Dt denken, da{f Luther der
einzıge Reformator SECWESCH ist, der seiner Kırche, dıe heute im Weltluthertum

einer Weltkirche herangewachsen ist, auf die Dauer den Namen gegeben hat.}!
Das 1st erstaunlıcher, als Ja bekanntlıch Sar iıcht dıe Absıcht hatte, eıne
A selbständıge Kıiırche gründen, sondern ursprünglıch alleın dıe Reforma-
t1on der bestehenden Kırche erstrebte. Die Namensgebung INg selhbstverständlich
nıcht VO  — Luther Au  n Er ware der letzte SCWCSCI, der derartıges erstrebt
hätte. Im Gegenteıl, Luther hätte die Benennung einer Kıiıirche nach einem Men-
schen MmM1t allen Miıtteln bekämpft. Ansätzen dazu, die bereits seinen Lebzeıiten
auftraten, ist cehr energisch entgegengetreten.

Uns Menschen des Jahrhunderts zeıgt aber dıe 1mM Grunde unlutherische
Benennung seiner Kırche nach Luther, daß seine gewaltıige Persönlichkeit s1e
irgendwiıe geformt haben mufß. Er hat S1€e tatsächlich geordnet. Dabe1i MuUu: aber
mıt allem Nachdruck hervorgehoben werden, daß » Ordnen« iıcht dasselbe be-
deutet w1e » Örganısieren«. Ordnung lıegt auf einer höheren Ebene Jeder Orga-
nısation klebt dıe Erdenschwere des Juristisch-Stofflichen unabdıngbar Ord-
NUNg, dıe heilıge Hımmelstochter Schillers, ragt in das MetajJurıistische un: Meta-
physısche hıneın, W CN S1e auch mıi1t der rde in Verbindung bleıibt, indem s1e die
Dınge dıeser Welt sinnvoll ihren Platz stellt Insofern ann Ordnung 1Ur in
einer gegebenen Umwelt geschaffen werden. Jede Ordnung muß sich darum ach
dem Raum richten, 1in dem geordnet werden coll Auch eine Kırche annn nıcht 1Ns
Leere hıneıin gebaut werden. S1e mMu sich miıt der Gestalt, dıe ıhr gegeben werden
soll, nach der Umwelt richten, in dıe S1€e hineingestellt 1sSt Wollte inan dıe 1er
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gegebenen "latsachen völlıg ignorıeren, würde nıcht Ordnung sondern Chaos
dıe Folge se1n.

Wenn InNall daher der Frage nachgehen will, wıe Luther seine Kırche, dıe
ıcht gründen wollte, dıe aber schließlich seinen Händen 4US der VO  — ıhm
ausgehenden reformatorischen ewegung hinausgewachsen WAäTr, geordnet hat,

mussen zunäachst Raum un!: Zeıt, in denen dıe Ordnung entstanden ist, UumrI1Ss-
SCI1 werden. Dabe1 1sSt aber zugleich betonen, dafß die Anpassung einer Ord-
NU1Ng alleın dıe außeren Gegebenheıten iıcht die Gewähr der Dauer bietet.
Es mussen überzeıtliche Werte hinzukommen, dıe bleiben, wWEenNnn siıch dıe Umwelt
andert. Sie bilden die tragenden Fundamente, WeNnn das AÄAußere vergeht An ihrer
überzeıtliıchen Dauer erprobt sıch eine UOrdnung, die 1n einer geschichtliıchen Zeeıt
geschaffen worden 1St. Unter diesen beiden Aspekten, des Zeıitlichen un des
Überzeitlichen, ist Luthers Ordnung der aUus seiner retormatorischen 4a hervor-
gewachsenen Kırche betrachten.

Zunächst ein1ıges FrÄBER geschichtliıchen Umwelt: S1ie Wr 1mM Grunde einer Ord-
Nung wen1g günst1g Denn überall, iıcht LLULT 1m kırchlıchen Bereıich, alte
Formen 1m chwinden begriften. DDie Zeıt W ar aus den ugen SO be-
ftanden sıch diıe Reformatoren des 16 Jahrhunderts in der verzweiftfelten Lage,
auf schwankendem en Neues bauen mussen.

Das gilt 1n besonderem Maße VO  - Luther. Er mußte rechtsschöpferısch WITr-
ken, hne Rechtsboden den Füßen haben Ja CS tfehlte iıhm darüber hın-
AUS höchstpersönlich jeder rechtliche Status. Man darf nıcht VEISCSSCHL, da{fßß
Luther sıch VO 52 bıs seinem ode 1 Jahre 546 1n der Reichsacht befand,
a1so vollkommen rechtlos WAar. Es erg1ıbt sıch das paradoxe Bıld, ıcht 1UT, daß
ein Rechtloser Ordnung schaftt, die sıch 1m Endergebnıis rechtlich auswiırkt, SON-

ern daß darüber hınaus ohne Anwendung VO Gewalt das Recht des Reichs,
1n dessen Acht WAal, grundlegend umgestaltet hat Die Reıichsverfassung VOTL

Luther 1st eine völlıg andere als die nach Luther. Das Vierteljahrhundert, in dem
1n der Reichsacht WAäTr, ist seine schöpferische, auch seine rechtsschöpferische

Epoche
Daneben ist der schwankende Rechtsboden für dıe werdende Kırche beden-

ken S1ie gelangt VO reichsrechtlichen Verbot durch das Wormser Edikt ber dıe
tatsächliche Duldung durch den ersten Reichstag VO  3 Speyer schlıeßlich nach
Luthers lod 7A1 reichsrechtlichen Anerkennung 1m Augsburger Religionsfrieden.
Dazwischen lıegt 1in den Jahren, 1n denen Luther ordnend tätıg WAäfrLT, ein ew1ges
Auf un: Ab, dem I1all dıe Wahrheit des Rankeschen Satzes VO Primat der



Außenpolıitik erproben kann Je größer sıch dıe Gefahr VO außen durch den ‘ Iür-
ken desto größher Wr dıe Bewegungsfreiheit der Reformation Inne-
FEn Mıtten diesem Strudel polıtischen Geschehens stand Luther, den lürken
iıcht als Bundesgenossen, sondern als Feınd der Christenheit empfindend, azZu
der Grundhaltung reichs- un: kaisertreu allem Er betrachtete sıch NUur
als Rebell SCOCH den Papst, iıcht auch als Rebell den Kaıser.

Damıt hatte Luther SC1INETr Kırche zunäachst für Deutschland den festen Ort
Verhältnis N Staat ZUSCWIESCH und ıhr das Fundament gegeben auf dem dıe

(senerationen ach ıhm weıterbauen konnten Sein Festhalten Kaıiser un:
eıch machte dıe lutherische Kırche den Religionsfrieden des 16 und Jahr-
hunderts SA} integrierenden Bestandteil des Reichsverfassungsrechts Die ern-
wırkungen ZCiIgBCN sich bıs Jahrhundert Wenn dıe evangelıschen Landes-
kiırchen heute noch als Körperschaften des öftentlichen Rechts anerkannt sınd
geht das darauf zurück daß Luther m1t SC1INeETr Kıirche auf reichsrechtlichem Boden
beharrte Die letzte Ursache für Haltung wırd SC1INEIN theologischen
Denken VO der Obrigkeıit suchen SC1MN Es begegnet uns ıer zugleıch ZU
ersten icht Z etzten Mal daß der Theologe Luther als Reformator indirekt
rechtsschöpferisch wirkt indem VO  . iıhm Grundgedanken der UOrdnung SC1INeEeTr
iırche ausgehen dıe letzen Endes rechtlichen Nıederschlag, sSC1 CS staatlıchen,
SsSC1 6S kırchlichen echt gefunden haben

Dieses Verhältnis AA Staat hat tür das Luthertum WE ber die
Grenzen Deutschlands hınaus rechtsgestaltend gewirkt Die lutherischen Kırchen
konnten sıch überall ort der Staat CNSCICN Verbindung VO  . Staat H
Kırche iıcht ablehnen gegenüberstand entsprechend entfalten Das heißt icht
daß S1C grundsätzliıch un überall das CNSC Joch tarren Staatskirchentums
hineingezwungen wurden obwohl auch das W as Sal ıcht geleugnet werden soll

der Vergangenheit iıcht selten vorgekommen 1St un da un Oort bis heute fort-
wirkt ondern 65 hat den Sınn daß dıe lutherische Kirche iıhrem Wesen nach C111
POS1IC1VES un freundschaftliches Verhältnis ZARB Staate durchaus kann,
C1inNn rbe Luthers, das eın schlechtes rbe 1St Es hat Kıirche ZW ar Laufte
der Jahrhunderte nıcht VOL Staatshörigkeit bewahrt ıhr aber auch Welt-
oftenheit un vielen Ländern den festen Rechtsboden geschenkt auf dem S1E
echten kirchlichen Aufgaben nachgehen konnte

Eın politisches Element der geschichtlichen Umwelt Luthers 1St der
werdende Renaıissancestaat Hıer WAar Luthers Fınstellung eindeutig Er wollte
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iıh VO  e der Ordnung seiner Kırche fernhalten. Dafür oibt 6S manche Zeugnisse.
kın 1e] zıtiertes Wort VO  . Luther, das zugleich bewelılst, dafß die Dämonie des
nach 'Totalıtät un damıt ach weltlicher Herrschaft über die Kırche strebenden
macchiavellistischen Staates des 16 Jahrhunderts Izlar erkannt hatte, findet sich
1n dem Briet VO E Oktober 543 den Dresdner Superintendenten Daniel
Gireser: »Satan pergit Satan CSSC, Der 'Teutel bleibt immer der 'Teuftel. Unter dem
Papst hat dıe Kırche mMi1t dem Staate9in uUunNnserer LZeıit 111 C den Staagt
mı1ıt der Kırche EIMENSCH. Sed 105 resistemus TDeo avente. Wır aber wollen miıt
(Giottes Hılfe dem wıderstehen.«® Die Umstände, denen der Brief (Gireser
geschrieben wurde, sind VOoNn Bedeutung. Er oIng ach Dresden, in das Land eines
der typıschsten deutschen Renaissancefürsten des 16 Jahrhunderts, des Herzogs
Moriıtz Von Sachsen, der siıch damals anschickte, dıe VO Luther rein geistlıch
gedachte Kirchenzucht als ein Miıttel staatlicher Polhıze1 verwenden.

Auch 1er 5äßt sıch eine Fernwirkung bıs 1n uUNseceI«c Tage feststellen. Die Kırche
Luthers ist durch iıh: gelehrt worden, dafß S1€e aller Loyalıtät gegenüber dem
Staat, dıe PE  ’ iıhr oft ZU Vorwurf gemacht hat, einen Punkt gelangen kann,

dem S1e dem Totalıtätsstreben der polıtıschen Gewalt e1InN » Nein« 5  N-
setzen mu Und ZW 3ar handelt CS sıch iıcht HLE ein Neıin des einzelnen
Christen, sondern ein Neın der Kırche cselhbst alg KöÖörperschaft, einen
Kampf icht in aufgelockerter Schützenlinıe, sondern in geschlossener Ormatıon.
Es 1st vielleicht eın Zutftall, daß die Kırchen, dıe 1m Dritten Reich als SOgENANNLE
»ıntakte Kıirchen« diesen geschlossenen Wıderstand geleistet haben, lutherische
Kırchen SCWESCH SInd.

Als etztes wesentliches Moment der geschichtlichen Umwelt Luthers 1st dıe
gewaltige wirtschaftliche un soz1ıale Umwälzung betrachten, die dıe
Wende des un 1L6 Jahrhunderts eingesetzt hat Wır Menschen der Mıiıtte des

Jahrhunderts können leichter als das un: gesicherte Jahrhundert
nachfühlen, W ds$s c$5 bedeutet, 1n einer Zeıt grundsätzlıcher Wandlungen des gesell-
schaftlıchen Lebens eine Ordnung schaffen mussen. Denn auch WIr stehen,
ahnlıch w1e Luther un seine Zeıtgenossen, 1n einer Epoche stüurmischer Ent-
wicklung 1n Wırtschaft un Gesellschaft.

Die Wıiırtschaft des beginnenden 16 Jahrhunderts 1st durch eine InfHation VO  3
E.delmetall gekennzeichnet, das ber Spanıen un Portugal aus den 11eCU entdeck-
ten Ländern jense1lts des ()7zeans nach Kuropa hineinströmte. Für den Konsumen-
ten, W1e WIr heute würden, drückte siıch das 1n einem anderen Verhältnis
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VO  - eld un Ware, also in einer rasch ansteigenden Teuerung au  N Wıe immer
1in solchen Zeıten kam der Durchschnittsmensch ıcht mıt, während kühne AA
leute, dıe den Gang der Dınge erkannt hatten, große Vermögen erwarben. Man
konnte nıcht mehr VO Ertrag eines kleineren Vermögens leben Die Kırche lebte
aber, WCNN 11141l VO  3 den großhen Prälaten un! dem reichen Gut einzelner Klöster
absıeht, 1n den Öörtlichen Pfarreien 1m allgemeınen VO  ' nıcht umfangreıchen
Kirchenstiftungen un: Pfründen, also VO relatıv bescheidenen Vermögenskom-
plexen. Hıer führte dıe wirtschaftliıche Umwälzung teilweıse einem völlıgen
Erliegen der lokalen Seelsorge. Längst VOT dem öffentlichen Auftreten Luthers
1st 1n Visıtationsakten der Diözese Maınz A4US dem Jahre 506 VO einem Orts-
geistliıchen, den der Vısıtator nıcht antraf, akonısch berichtet worden: » Propter
p  m aufugıt. « Er hatte sıch davongemacht, weıl nıchts mehr bre-
chen un beißen hatte.* Derartige Zustände chronısch geworden. Das
örtlıche Kiırchenwesen stand in vielen Orten auf dem Aachen Land VOTLT dem nan-
ziellen Zusammenbruch. In den Städten, dıe bereıts auf den modernen Kapıtalıs-
INUS eingestellt9 lagen dıe Verhältnisse me1st günstiger.

Man hat Luther ZAASE Vorwurt gemacht, daß durch die Visıtationen, des
nen neben den Superintendenten, dıe damals als tragende Pfeiler des kırchlichen
Verfassungsrechtes geschaffen wurden, auch weltliche Beamte, gerade 1m Hın-
blick auf dıe Kontrolle des ortskirchliıchen Vermögens, beteiligt9 dıe CP:
meınden dem Staat ausgeliefert hat Der Vorwurf 1st leicht gemacht. ber 1st
schwer w1e CS hätte anders machen können. Die örtliıchen Gemehnnden
hatten weder dıe Menschen noch die Mittel, ıhr Kırchenwesen finanzıell
sanıeren. Eunen zentralen kirchlichen Verwaltungsapparat, der imstande SCWESCH
ware, das Geldwesen der Kirche betreuen, gab CS noch ıcht Er bıldete sıch
Eerst viele Jahre spater 1m Anschluß die Konsıstorıien, dıe außerdem zunächst
kirchliche Gerichte, icht kirchliche Verwaltungsbehörden 9 daß dıe
kırchliche Finanzverwaltung iıhrem Aufgabenbereich anfangs völlıg fern lag.

Außerdem verhinderte noch ein sehr wesentliches deelles Moment den Auf-
bau eines zentralen kirchlichen fiscus consıstorl1alıs, w1e sıch ann 1in spateren
Zeiten herausgebildet hat Luthers Reformation WAar Ja durch seinen Angrıff auf
das Finanzgebaren der alten Kirche 1m Zusammenhang mit dem Ablaßwesen
ZU Durchbruch gekommen. Man konnte unmöglıch damıt beginnen, dıie 1m
Werden begriffene evangelısche Kırche gleich wıeder als einen glatt funktionie-
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renden Finanzapparat aufzubauen. Das hätte be1 der breiten Masse leicht dıe
Wiırkung gehabt, daß S1E dıe Reformation nde für unglaubwürdıg gehalten
hätte, weıl siıch iın iıhren Augen 1LL1UTr der Empfänger ihrer Zahlungen geändert
hätte

SO bliıeb schlechterdings nıchts anderes übrı1g, als dem Staat dıe Ordnung un
den Autbau des zerrutteten kirchlichen Finanzwesens 1ın dıe and geben
Damıt begann dıe FEınpfründung der Kırche e1ım Staat, dıe 1n Deutschland bıis
1OI gedauert hat un: 1n einem etzten Ausläuter in dıie Erhebung VO Kırchen-
tfeHEeTN miıit staatlicher Hılfsstellung heute noch fortwirkt.

Die Funspannung des Staates Z Sanıerung der kırchlichen Finanzen W ar

Luthers Zeıten och aUus einem anderen Grunde zwıngend geworden. Mıt dem
nde des Klosterwesens in den der Reformatıon zugefallenen Gebieten
reiche klösterliche Vermögensmassen herrenlos geworden. Herrenloses Gut fiel
nach römıschem Recht, das damals 1n Deutschland gerade seinen S1egeszug AaNSC-
[TPten hatte, den staatlıchen Fiskus. Auf diese Weıse wurde der Staat Z
Reformatıionsgewinnler. Nur konnte dieses ehemalıge Kirchengut ordnungs-
gemäß verwalten un: CS sinnvall auch wıieder, w1e CS Ja einem eıl
hat iInan denke die heute noch segensreıich wırkende annoversche
Klosterkammer kıirchlichen Zwecken zuführen. Hätte 198028  . dıe Sequestrierung
des Klostergutes örtlıchen Stellen überlassen, ware ein großes Durcheinander
entstanden un!: vieles für immer 1in unrechten Händen verschwunden. So
herrschte Ordnung, wenn CS siıch auch auf dıe Dauer eıne erkaufte Ord-
Nung handelte

An einem anderen Punkte des kirchliıchen Finanzwesens Wr vielleicht eın
unmıiıttelbarer wang gegeben. Es handelt siıch dıe Zentralisierung der stadt1-
schen kirchlichen Stiftungen 1n einem (GGemeinen Kasten, Ww1e S1€e Luther in der
VO ıhm inspırıerten un mıt einer Vorrede versehenen und für andere Stadte
als Vorbild diıenenden Kastenordnung der Stadt Leisnig VO  ; 523 durchführen
1e0 Was ıhR veranlaßte, liegt klar zutage. Man mußte dıe zwecklosI
denen Stiftungen des altkırchlichen Kultes, w1e insbesondere dıe zahlreichen St1if-
Cungen für Seelenmessen, einem sinnvollen weck zutühren.

Dazu kam eine VO  - modernem Denken getragene EeCUuU«C Art der Wohlfahrts-
pflege, die zentrale Steuerung un damıt größere Miıttel erforderte. Man gab dem
Armen ein Almosen mehr, sich selbst durch ein Werk verdıent
machen. SO W ar 1m Mittelalter dıe Armenpflege geübt worden. Vielmehr stand
INan auf einmal 1m Zusammenhang mit dem Wachstum der Stäiädte un der Ver-



elendung breiter Massen durch dıe wirtschaftliche Umschichtung der Armut ıcht
mehr als Eınzelerscheinung, sondern als einer Erkrankung des Volks-
körpers gegenüber, der inan icht durch Almosen, sondern ach Möglıichkeit
durch Förderung des Wiederaufstiegs des Einzelnen 4aUuUs der Armut einem
produktiven Glhıed der Gesellschaft entgegenwiırken wollte

Man annn sıch fragen WIr haben natürlıch leicht, klüger sein als dıe
Menschen VON damals ob diese radıkale Zentralisıierung notwendig SCWESECN 1ISt
S1e War ZW ar kırchlıch gedacht, gab aber etzten Endes Kırchengut für eine saku-
lare Armenpflege in die and des Rates der einzelnen Staädte, der späterhın, OT

allem in Notzeıten, damıt csechr willkürlich
Man mu zugeben, dafß 1er eine VO  — Luther gegebene Ordnung im Gegensatz
anderen, dıe WIr kennengelernt haben, keinen auernden RBestand gehabt hat

Der (Gemeine < asten wurde vielen Orten etztliıch 7ABE Vermögen der Stadt,
also der poliıtischen (:;emeılnde. Das 1Sst heute 1m allgemeıinen längst verschmerzt.
Die Wıderlegung des (;emeıinen Kastens durch dıie weıtere Entwicklung besteht
VOTL allem darın, dafß ihm, neben iıhm un schließlich iıh überlebend in der
Kırche Luthers ein evangelısches Stiıftungswesen aufgeblüht 1St.

Das kırchliche Fiınanzwesen, be1 dessen UOrdnung Luther vielleicht nıcht immer
eine glückliche and gehabt hat, gehört be1 aller praktıschen Bedeutung, die iıcht
unterschätzt werden darf, den Nıederungen des kiırchlichen Rechtslebens. Hıer
1st der Iheologe Luther oft iıcht Z Zuge gekommen, obwohl nıiıcht verkannt
werden dart: daß hınter der Konzeption der Leıisniger Kastenordnung Luthers
Theologıie der christlichen (GGemeinde deutlich spuren ist Andere grundsätz-
iche Ordnungsgedanken Luthers haben dagegen wıederum bleibende Bedeutung
bis Z Gegenwart.

Luther W ar sıch klar darüber, dafß seine Kırche LLUT als echte Kırche,
ıcht qals Sekte bauen konnte un wollte, obwohl in seiner geistigen Umwelt
sektiererische Ideen sich weıthın der Menschen bemächtigt hatten.

Das zeigt siıch einmal 1n Luthers Kınstellung AL Kındertaufe, dıe InNnan fast als
Liebevall bezeichnen annn Er empfindet s1e qals den Anfang des Glaubens, der Ja
das Kernstück seiner Theologıie darstellt. Die Kındertaufe 1st Voraus-
SetzUNg für dıe als göttliıche Stiftung allen ihre lore weıit öffnende Kırche Im
Gegensatz azu haftet der Erwachsenentaufe VO Sektenwesen d  9 weıl
S1e immer Nur eine Gruppe VO  - Auserwählten, die sıch des Taufsakraments WUur-
dıg erweısen, rABRR Gliedschaft in der Kıirche Christı ruft. Die sektiererische Grup-
penbildung macht eiıne Kelıgi1onsgemeinschaft Z relig1ösen Vereıin der sıch,
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gegenseitig als Christen anerkennenden Mitglıieder. Eın besonders krasser Aus-
wuchs einer derartıgen Vereinskirche ist dıe Kirche, dıe Rassenschranken errich-
tet, eiıne Erscheinung, VO  en der dıe moderne Welt iıcht freı 1St. Luthers Kırchen-
begrift steht derartıgen Bıldungen in einem unüberbrückbaren Gegensatz. Er
hat dadurch auch für dıe Gegenwart fundamentale Bedeutung.

Eıne weıtere Grundordnung, dıe Luther seiner Kırche gegeben hat, 1st iıhre
Verwurzelung in der Ökumene, W1€e WIr CS modern bezeichnen können. Da 6S

abgelehnt hat, se1ine Reformation als den Begınn einer Kırche AB FA

sehen, verstand S1e als dıe Rückkehr ZUT alten Kırche Insbesondere durch dıe
Rezeption der Tre1 altkırchlichen Bekenntnisse pflanzte S1e in den Mutterboden
ursprüngliıcher christlicher Eınheiıit, eine Grundhaltung, deren Bedeutung in 115C-

TE Zeitalter der ökumenischen Bewegung aum überschätzt werden ann. Auch
jer sind VO  — dem Theologen Luther, iıcht VO  - dem Juristen, der nıe BEWESCH
ist, bleibende Ordnungen für se1ine Kiıirche du>S  cn

ber den großen theologischen Konzeptionen darf dıe muühsame Kleinarbeit
Luthers für dıe Ordnung seiner Kırche iıcht VEISCSSCNM werden. S1ie zeıgt den
Menschen Luther 1m Alltag, der siıch pflichtgetreu seiner Arbeit9die ıhm
1m Grunde Sarl icht lag. Denn der völlıg unjuristisch eingestellte Luther® War

1e]1 wen1g Aktenmensch, als dafß ıhm das Urganısıeren VO Schreibtisch aus

iırgendwelche Freude gemacht hätte Wır erfahren das deutlich AUNK einem Stolß3-
seufzer, der 1n einem Brief Wenzeslaus Link VO Juni 520 enthalten 1st.
» Ich werde täglıch mi1ıt Briefen überschüttet, daß 'Tisch, Bänke, Schemel, Pulte,
Karten, Bücherbretter un: alles voll lıegt VON Briefen, Anfragen, Händeln, Kla-
SCH; Bıtten USW., (

Man ann sıch lebhaft vorstellen, Ww1e wen1g glückliıch sich Luther gefühlt hat,
der als Mann der 'lat azu verurteilt WAal, inmıitten eines Dschungels VO ten
einen nNn1ıe enden wollenden täglıchen Papıerkrieg führen. Seine Lage äßt sich
vielleicht 1n einem modernen Bılde mıt derjenıgen eines großen Arztes vergle1-
chen, der sıch 1n täglıcher Tron die Verwaltung seiner Klınık kümmern MUu

Und doch 1st A4US diesem Aktenhaufen etzten es Großes hervorgegangen.
Dabei muß och einmal betont werden, daß Luther weder Jurist och Polıtiker
W ar HS daß diese Seite sel1nes Wesens in der »Selbstbeschränkung des Genies«’
auch Sanz gekannt hat Es oIng keine subtile gesetzgeberısche Arbeıt VO  w

Vgl azu Hans Laermann: Der unjuristische Luther. Lu] (1957), 69
Lateinischer ext Br 55 1G0):

Hanns Lilje Luther. Auflage. Nürnberg 1948, 151
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ıhm AUS, Er hat erst recht ıcht feine Fäden der Politik gESPONNC$H W1€e etwa

Zwinglı be1 Gelegenheı des Marburger Religionsgesprächs VO 529 ahrend
6S Luther Oort alleıin dıe Abendmahlslehre o1nNg, hat Zwinglı seinen Marbur-
gCI Aufenthalt zugleich AB benutzt, Phılıpp VO  ; Hessen einem Bündnıs
mIıt Frankreich un Venedig bewegen Er schlug dem Landgrafen VOTL, 1m miılı-
tärıschen Zusammengehen miıt diesen Großmächten arl sturzen un:
selbst ach der deutschen Kaiserkrone greifen.‘ Politisches Intrigieren lag
Luther vollkommen fern. Betrachtet 11all den Einfluß, den Luther VO seinem
Wıttenberger Schreibtisch AUu$ auf dıe Ordnung seiner Kırche hat, 1m
SaANZCNH, annn inan CS vielleicht ausdrücken, dafß inan Benutzung eines
termıiınus technicus des modernen Verfassungsrechts sagt dıe » Richtlinien der
Politik« sind VO  $ ıhm auS  sgcCcnhn

Im Gegensatz Calvın 1st keine Kırchenordnung, der I11all 1m ENSCICH Sınne
Jurıstische Natur zuerkennen kann, auf Luther zurückzuführen. Der Band
der Sehlingschen Sammlung VO Kirchenordnungen des 16 Jahrhunderts bringt
neben AT Kirchenordnungen anderer Vertasser auch acht VO Luther unmıiıttel-
bar verfaßte Ordnungen. ber ist für S1€e typisch, dafß s1e keine rechtliche Urga-
nısat1on bringen, sondern reines Jus lıturgıcum. Es handelt sıch rel (EOFtes-
dıenstordnungen, Zzwel Taufordnungen, Zzwel Ordinationsordnungen un eine
Irauordnung.” Hıer hat der Theologe Luther, iıcht der Gesetzgeber Luther
gesprochen.

Luther hat also den Ausbau seiner Kırche 1mM einzelnen anderen überlassen,
VON denen die Gesetzgebungsarbeıt 1m technıschen Siınne geleistet wurde. Das
oılt insbesondere VOIN Bugenhagen, dem Verfasser der Kırchenordnungen VO  —}

Braunschweig, Hamburg, Lübeck, Pommern un: Schleswig-Holsteıin. Es ist eın
Scherzwort VO  3 Luther überliefert, das 1n dıesem Zusammenhang symptomatisch
1sSt. Als bei dem Besuch des untıus Verger10 in Wıttenberg 1im Jahre 53

mıiıt Bugenhagen 1n einer Galakarosse vorfuhr, ET » DDa fahren
der deutsche apst un: se1n Cardınalıs Pomeranus.«" In dıeser Bemerkung hegt
ein tiefer Sinn. Luther W ar gleichsam der SsSOUverane Gesetzgeber, Bugenhagen,
WeNnNn INan 1im Bılde bleiben will, der Kurienkardinal für das Ressort Kırchen-

arl Adolf Zezschwitz: ber die ayesentliıchen Verfassungsziele der lutherischen Reformatıon
Leipzig 1867, 13
mıl Sehling: Die evangelischen Kirchenordnungen des ME Fahrhunderts. E, Leipzig
19002, und
Zezschwitz: AaO,

37



ordnungen. Man ann das alte französische Rechtssprichwort, dafß der Önıg
regiert, aber iıcht verwaltet, 1m übertragenen Siınne auf Luther anwenden.

Das alles g1Dt Luthers Handeln be1 der Ordnung seiner Kırche einen Zug 1Ns
Weıte un: Großzügiges. Er dachte ıcht daran, seline Kırche durch Ausbau
1m einzelnen einer sociletas perfecta machen. Es Jag iıhm vollkommen
fern, W1e CS Calvın und dıe 'Täufer haben, dıe biblische Gemeindevertas-
SUuNng als nachzuahmendes Vorbild für dıe Verfassung seiner Kırche un
seiner (GGemeıinde nehmen.

Lutherwollte, w1e€e 1n seiner Vorrede ZU »} Unterricht derVisıtatoren« @
schreibt, y»nıcht CUu«cC päpstliche Decretales«.* Jede Oorm 1sSt iıhm recht, wWenn S1€e
iıhren weck erfüllt, indem s1e der Wortverkündung un: Sakramentsverwaltung
1m reformatorischen Sınne dient Lr 1st ede Gleichschaltung. SO Sagt 1n
seliner Vorrede » Deutsche un!: ordnung gott1s diensts« (3 526) » Doch
iıch 111 hıermit nıcht begehren, daß dıejenıgen, dıe bereits ihre gute Ordnung
haben oder durch (Gsottes na besser machen können, dieselbige tfahren lassen
un u1ls weıchen. Denn 65 1st nıcht meıline Meınung, das deutsche Land
müßte eben Uu1IlseTre Wıttenbergische UOrdnung annehmen. «* Darın lıegt
gleich auch dıe Ablehnung jedes Programms, das dieses Programms wiıllen,
koste CS, W dsSs CS wolle, allen Umständen durchgeführt werden muß. Auch
seine grundlegende Lehre VO  e den 7 wel Reichen iSst, w1e Heıinrıiıch Bornkamm mi1it
echt hervorhebt, » kein polıtisches der soz1ales Programm«, sondern eine Hılfe
)ZU der Klärung des Gewıssens, deren der einzelne Christ un dıie Kıirche für
iıhren Stand un iıhr Verhalten 1ın der Welt immer wıeder bedürfen«.!®

Luthers gen1ale Nonchalance gegenüber allem Formalen hat bedeutsame Fern-
wirkungen bıis in Jahrhundert gezeıtigt. Er hat seine Kırche VO  } jeder
außeren Rechtsform unabhängig gemacht. Das hat sıch gezelgt, als 1m re
1918 aus dem Verfassungsbau der deutschen evangelischen Landeskirchen dıe
Säule, die iıh in Gestalt des landesherrlichen Summepiskopats 1er Jahrhunderte
hindurch hatte, durch Revolution 1m Staate plötzliıch herausgebrochen
WAAr,. Das kirchliche Leben ging weiıter un! suchte sıch 614416 Formen. Man könnte
dazu das alte Wartburglied » Wır hatten gebauet eın stattliıches Haus« zitieren:

Das Haus ann zerfallen, W as hat 65 für Not”
Der Geist ebt 1in uns allen un uNseTrTe Burg 1st (3Ött

NF Sehling: AaO, L, I, I5I1
Sehling: AaO, I’ I, I
Heinrıch Bornkamm : AaO, 250
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Und ebenso verdankt das Weltluthertum 1in der Okumene dieser Formlosigkeıit
Luthers seine Anpassungsfähigkeit überall 1n der Welt Es annn mi1t einer aus-

gepragt bischöflichen Verfassung exıistieren, w1e insbesondere in chweden, 6S

annn siıch aber gerade gut auch einer synodalen Verfassung bedienen, w1e CS

iıhm dıe Umwelt in den Vereinigten Staaten VO  ' Amerika nahelegt.
Betrachtet InNnanl Luthers Ordnung des Inneren Verfassungsrechtes seliner Kırche,
ann INnan daß wıederum einen Begriff des modernen Verfassungs-

rechts gebrauchen die Kırche sich seline Theologie un! seine Sozialethik
herum integriert hat Nıcht dıe Kınzelheiten, aber dıie tragenden Grundgedanken
des kırchlichen Verfassungsrechts gehen auf iıh: zurück. Es unterliegt keinem
Zweıtel, daß Luther eine freie Kırche erstrebt hat S1e sollte frei sein VO aft-
lıcher E1iınmischung, fre1 VO  . einer iıhrer Machtposition bewußten Hierarchie,
aber auch fre1 VO  ; der Herrschaft der Masse, des » Herrn Omnes«., Wenn diese
Zele infolge einer spateren Entwicklung iıcht immer erreicht worden Sınd, W CIn

insbesondere die Freiheıit VO Staate sıch Jahrhunderte hindurch ıcht hat VCOI-

wirklıchen lassen, sSınd das Verlagerungen des Schwergewichts, dıe Luther,
WenNnn Politiker SCWESCH ware, vielleicht hätte voraussehen können. ber das
andert nıichts der Rıchtigkeit der Grundkonzeption.

Das innere Verfassungsrecht der Kırche soll nach Luther ıcht VO irgend-
welcher ACcCht sSe1N. Jede eccles1i1astica wırd VO  ; ıhm abgelehnt.
Vielmehr coll alleın der Gedanke des Dienstes herrschend se1n. Als Iienst der
Kırche hat Luther das Notbischofsamt des Landesherrn aufgefaßt. Deswegen
entsprach seiner Vorstellung VO  - kirchlicher Verfassung allein das Episkopal-
SyStem, be1 dem der Landesherr als hervorragendes; aber dienendes Gilied der
Kırche nach Rat der Theologen handelte Die EntwicklungZTerrıitorialsystem,
das den Fürsten ZU Herrn seiner Landeskirche machte ınd ıhm, w1e eiıne spatere
Zeıt 65 geradeheraus aussprach, eın Jus papale gewährte, hätte n1ıe gebilligt.
Soweit schon be]l Lebzeiten dıe Ansätze ZUr polızeistaatlıchen Kıirche spuren
bekam, i1st iıhnen mi1t allen Miıtteln entgegengetreten.

Es darf auch ıcht VETISgESSCH werden, dafß für Luther der landesherrliche
Summepiskopat immer Nur eine Notlösung 1n einer Übergangszeit BCWESCH 1St.
Sein Verfassungsideal ist nıemals der tfürstlıche SUIMIMMUS ePISCODUS, sondern 1mM-
HET der evangelısche Bischof gewesen.“ Auch der evangelısche Bischof sollte

Vgl azu Heinrich Bornkamm : Das Fahrhundert der Reformatıon. Göttingen 1961, 212 » Die
Idee einer bischöflichen Führung der Kırche 1m evangelıschen Sınne WAar se1n eigentliıcher
Verfassungsgedanke.
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führefi und dıenen, nıcht aber herrschen. Deswegen entsprach Cc5 durchaus Luthers
Vorstellung VO Verhältnis des bischöflichen Amtes ZUr weltlichen Gewalt, daß
nach dem ode des Bıschofs S1ig1smund VO  3 Merseburg 1m Jahre 544 der theo-
logisch gebildete Fürst Georg VO Anhalt NUur ZU geistlıchen Bıschof VO  — Merse-
burg geweıht wurde, während dıe weltliche Gewalt 1im Bıstum auf Herzog
August VO  e Sachsen als Administrator überging.” Luther hat damıt dem, W ds$
WIr heute dıe Frage der » Kırchenleitung « NECNNEN, eindeutig Stellung SA

Luthers freie Kırche Wr jedoch keine SOUverane Kıirche 1im weltlichen Sinne.
Er ahm ZW ATr alle wirklıch geistliche Gewalt für dıe Kırche alleın ın Anspruch.
Das gılt für dıe Kırche in ihrer Uniiversalıtät ebenso WI1e für dıe einzelne Landes-
kırche Es ist bezeichnend, da{fß Luther, solange och eine Reformation der
Kırche durch ein allgemeines Konzıil glaubte, dıe innerkiıirchlichen Reformen alleın
durch das Konzıl als kırchliche Instanz, nicht aber durch Kınschaltung der Staats-
gewalt, durchgeführt sehen wollte.!®

Auf der anderen Seıite gestand aber der staatlıchen Obrigkeıit eine VO  - der
Kırche unmıttelbare Gefahren abwehrende Gewalt Z also eine Art » Kiırchen-
polizei«, Wn iNnNnan den modernen Polizeibegriff nımmt, der sıch auf die Gefah-
renabwehr beschränkt un: 6S vermeıdet, 1n das innere Leben einzugreıfen. Be1
Luther, der 1n vielem mittelalterlich dachte, Inag be1 dieser Ordnung des Ver-
hältnisses VO  3 geistlıcher und weltlicher Gewalt auch der Gedanke der Kırchen-
vogteı mıtgesprochen haben Der Vogt 1St VvOoCatus, der Hılfe Gerufene, WenNnn
iINnan sıch 1ın Not befindet, der Beschützer, aber icht der Herr w1e der Kaıser
NUur »des Reiches Vogt«, ıcht aber »des Reiches Herr« se1n sollte.

Es lag wıederum ıcht Luthers Grundkonzeption, auch Wenn c5 vielleicht
hätte voraussehen können, daß diese Idee einer beschränkten Kırchenpolizei des
Staates sıch maßlos ausweıtete, und daß der nach Jotalıtät strebende absolute
Polizeistaat aUus$s dem Beschützer ZU Herrn der Kirche wurde, neben dem auch
das evangelısche Bischofsamt seinen Sınn un se1ine Wuürde verlor un höchstens
noch als Dekorationsstück anerkannt wurde WwW1e die VO  w} höchster Stelle ernannten
Hofbischöfe, dıe K/7O1 be1 der Selbstkrönung des ersten preußischen Könı1gs 1n
Königsberg assıstieren hatten.*‘ Gerechterweise mMuß übrigens hinzugefügt
werden, daß dıe Schuld für diese VO  an Luthers Linıie abweiıichende Entwicklung
I5 mıl Sehling: Diıe Kirchengesetzgebung Moritz VON Sachsen 4=-1 UN Georg VOoN

Anhalt. Leipzig 1599, 13
16 Vgl azu einzelnen ‘Karl Müller: Kırche, Gemeinde un Obrigkeit nach Luther. Tübingen

I910,
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iıcht Sanz allein e1ım Staat lag. Das Theologengezänk der Epigonen den
Landesherrn, ob CS wollte der nıcht, 1n das innere Leben der Kırche einzugrel-
fen un Ww1e ein intallıbler Papst 1n Glaubensdingen VON seinem Jus papale Ge-
brauch machen.

Es 1sSt aber wıederum auch eine Probe auf das Exempel für dıe Rıchtigkeit der
Grundgedanken Luthers AT Ordnung der Kırche, daß vieler Hemmungen,
dıie 65 ursprünglıch gegeben hat, miı1ıt dem Wegfall des landesherrlichen Summ-
episkopats 1m ahrhundert das evangelısche Bischofsamt mıt unwıdersteh-
lıcher Gewalt wıeder allgemeın als kirchliche Institution ZUrFr Anerkennung g_
langt ist: Es Wr auf einmal wıeder sinnvoll geworden, während CS sıch 1m Zeıt-
alter des Staatskırchentums und der Staatskırchenhoheit 1m chatten unmıiıttel-
barer Staatsgewalt nıcht voll hätte auswırken können. Man versteht dıe Wıder-
sinnıgkeıit eiınes Biıschofs VO  3 Staates Gnaden, WCNN Inan diıe Zeıt des Kırchen-
kampfes zurückdenkt un die deutschchristlichen Bıschöfe VO  e damals mıiıt echt
biıschöflichen Gestalten WwW1e Meiser und Wurm vergleıcht. Es zeigt sıch auch jer
eine starke Fernwirkung VO  3 Luthers kıiırchenordnenden Gedanken bıs 1n unsere
unmıiıttelbare Gegenwart hineıin.

Aus der Tatsache, daß für Luther das evangelısche Bıschofsamt rA38 tragenden
Gedanken kırchlicher Ordnung geworden WAal, erklärt sıch auch se1n leidenschaft-
liıcher Wıderstand dıe Bıldung VO Konsıstorien als Behörden des landes-
herrlichen Kırchenregiments.!® Er empfand sS1e als Konkurrenz des Bıschofs, W as
schon seiner Deit 1n der Auseinandersetzung zwıschen Georg VO  3 Anhalt als
Bıschof VO  e} Merseburg un: den sächsischen Theologen, die eine konsistoriale
Verfassung anstrebten, 1n Erscheinung trat 39 Ferner mußte 1in den Konsistorien
den Anfang einer Verbürokratisierung der Kırche, dıe ıhm 9allz un Sar zuwı1der
WAaTr, und zugleıich eın Instrument sehen, durch das sıch dıe staatlıche Obrigkeit
innere Kırchengewalt aneıgnen konnte. Luther hat also die Konsiıstorien als
Schrittmacher des Staatskirchentums un: als Exponenten der » Juristenkirche«
des und beginnenden Jahrhunderts durchaus erkannt.

Unter allen kırchlichen Instıtutionen, dıe iıhre grundsätzliıche Urdnung auf
Luther zurückführen können, bietet dıie Gemeıinde der Betrachtung die meılisten
K Vgl azu Hans Liermann: Untersuchungen U Sakralrecht des protestantischen Herrschers.

ZSavRG 61 (1941), 31I
18 Rudolf Sohm Kırchenrecht. Leipzig 1892, G18 Bornkamm : Das ahbrhundert der Refor-

matıon, 407
I Bornkamm : Das ahrhundert der Reformation, 214 217
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Schwierigkeiten. Es g1bt darüber eine umfangreiche Literatur un: dıe schr be-
These, daß Luther dıe Gemeinde zuerst VO her, also »demokra-

tisch« bauen wollte, daß aber ach den Erfahrungen des Bauernkrieges eine
Schwenkung 150 rad vollzogen un die Gemeinde VO oben her durch den
Landesherrn, also »monarchisch«, hne weıtere Rechte der Gemeinde un:
iıhrer Gilieder innerhalb des gröheren Verbandes der Landeskirche, habe einrıich-
ten lassen.

ber einfach liegen die Dınge ohl nıcht. Man annn siıch nıcht vorstellen,
daß Luther, der ein ınd selines Volkes War und dıe Menschen kannte, nıcht
gewußht hätte, daß bäuerliche Gemeihnnden ZUT damalıgen Zeıt 1m allgemeinen VOIN
vornhereın gänzlıch unfähıg9 aAaUus sıch heraus eın Gemeindeleben gestal-
ten. Die Visıtationen 1n der zweıten Hälfte der Zwanzıger Jahre brachten Sallz
trostlose Zustände anıs Licht Die Roheıt, Unbildung und Böswiulligkeit der Bau-
C114 WAar unglaublich.“ Hier annn VON einer nach Giottes Wort un: der reinen
Lehre hungrigen Gemeinde wiırklıch keine ede se1InN. Sollte das Luther, der doch
mıt oftenen Augen 1e] durch deutsches Land gereist ISE. nıcht bemerkt haben?

Er hat e1ım Aufbau der Gemeıinde auUus$s ıhr selbst heraus ohl mehr die
städtıische Gemeinde gedacht. Hıer lagen die Dınge Dallz anders. Es gab ein gebıil-
detes Bürgertum, ZU "Teıl eın hochgebildetes Patrızıat. Aus diıesen Kreıisen her-
aus ließen siıch Menschen finden, die gewohnt9 führen und leiten.
Miıt iıhnen konnte man auch Gemeinnden bauen. Dieses Bürgertum hat VOLF allem
seine Probe Oort bestanden, c5 infolge der Reichsunmittelbarkeit seliner Stadt
iıcht Nur eine Gemeıinde, sondern eine selbständige größere der kleinere Landes-
kırche gestalten hatte

Damıt ist schon ausgesprochen, daß Luther sıch die UOrdnung der Gemeinde
weder » demokratısch« S noch »monarchisch«, sondern »arıstokratisch « vorgestellt
hat Er hat sıch VO  e Anfang mıiıt seinen Anlıegen die führenden Schichten
des Volkes, den del und dıe Katsherren, gewandt. Deswegen schwebhte ıhm
auch VO  e jeher eın in der Handhabung gemäßigtes un gezügeltes allgemeines
Priestertum VOT, das keinen Radikalismus duldete un: das ıcht jedermann e1n-
fach für siıch 1n Anspruch nehmen konnte. Er sprıicht das bereits 1m Praeludium
seiner Schrift De cCaptıvıtate Babylonica eccles12e VO 1520 unmıßverständlich
AU!:  D »Quod enım omnıum est communıter, nullus siıngulariter potest
donec vocetur. «“} Das allen gemeınsame allgemeine Priestertum darf nıemand

Eınzelheiten be1 Burkhardt AaO, 38
6, 566
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für sıch allein 1n AÄnspruch nehmen, bıs azu berufen wırd Damıt Wr zugleıch
das geistlıche Amt in seiner Sonderstellung gerechtfertigt, se1n Spannungsverhält-
N1S ZUTFC Gemeıinde, aber auch seline »Symb1i0se« mıt ihr, w1e 6cS Ernst Kınder“ tref-
fend formuliert hat Luther hat dıesem Amt zugleıich eine hohe Wuürde dadurch
gegeben, daß den Pfarrer ZU Bıschof in seiner (GGemeıinde erklärte.

Auf diese Weılse hat die VO  - Luther geordnete GGemeinde 1m weıtesten Sinne
einen arıstokratischen Zug bekommen. Das hat, w1e alles, se1ne Zzwel Seiten. Es
konnte daraus als Entartungserscheinung dıe spießbürgerliche » Honoratıiıoren-
kırche« werden. ber konnte daraus auch eine echte christliche Arıstokratie
herauswachsen, die weder miıt Geburts- noch m1t Geldaristokratie noch miıt einer
anderen bevorzugten Stellung 1m weltlıchen Leben iırgend tun haben
braucht.

In diıesem Sınne einer kirchlichen Arıstokratie annn auch die bekannte Stelle
1in Luthers Vorrede ZUr » Deutschen ESSE« © 526) verstanden werden. Er W eCIN-
det sıch darın »dıejen1ıgen, die miit Ernst Christen SEIN « wollen. Das 1st eın
Aufruf ZUT sektiererischen Absonderung derjenigen, dıie sıch für besonders
fromm halten, sondern ein Suchen nach Menschen, dıe in der Gemeinde in irgend-
einer Weise ührend se1n können.

SO betrachtet, zeıigt sıch wıederum eine Fernwirkung der UOrdnung der (Ge-
meınde durch Luther bis 1n unsere Zeıt hineımn. Die Aktıvierung des Lalen-
elements 1in der Gemeıunde, Ww1e€e sS1e sıch Juristisch 1N den modernen Kirchenvor-
standsordnungen nıederschlägt, 1st ıcht etwa eine reine Kezeption des reformier-
ten Altestenrechts der Sar des Selbstverwaltungsrechts der polıtıschen (GGemeilnde
des Jahrhunderts, Wenn das auch bıs einem gewIissen Girade mıtgewiırkt
haben INnag, sondern 1st der genumn lutherische Gedanke, daß geeignete Men-
schen AUS$S der Gemeinde neben dem geistlıchen Amt in besonderer Weise 1ın der
Gemeinde führen sollen.

Eıne führende Schicht kann, w1e überall 1n menschlichen Gemeinschaften, auch
in der Kırche auf dıe Dauer FEIÜE durch Erziehung geschaffen werden. Deswegen
hat Luther seine Kırche als Erziehungskirche geordnet, indem chulen und
gelehrten Unterricht forderte. Die Auswırkungen Sınd bekannt. Es braucht LL1UTr
der Name Melanchthons, des Praeceptor Germanıiae, genannt werden. Uns
Menschen der zweıten Hälfte des Jahrhunderts ist der Wettstreıit zweler sıch
bekämpfender Mächte in Schul- un Hochschulbildung Geläufiges. Heute
geht 6S 1n erster Lıinıie Techniker un Ingenieure. Im 16 Jahrhundert Sing CS

Ernst Kinder: Der evangelische Glaube un die Kirche, 161
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1ın der Auseinandersetzung zwıschen der Reformation un: der alten Kırche
Iheologen, Juristen un: Lehrer. Deswegen hat Luthers Oorderung ach Erzie-
hung weIlt ber dıe Grenzen seiner Kırche gewirkt un eine entsprechende
Gegenreaktion ausgelöst, dıe auch be1 der alten Kırche ZUrFr Erziehungs- un: Bıl-
dungskırche geführt hat Hıer Melanchthon, ort die Societas Jesu. SO verschie-
den das Erziehungsideal auf beiden Seiten SCWESCH lst; W ar doch 1er w1e Ort
das letzte Zael, die Bıldung des Menschen, ein gemelınsames.

Selbstverständlich hat auch dıe Erziehungskirche eine Entartungserscheinung
1n der Hypertrophie des geistlıchen Amtes, die Pastoren- und Doktorenkirche.
S1e trıtt immer ann auf, wenNnn VOT lauter theologischer Gelehrsamkeıt, dıe 1n der
Regel 1n einer überzüchteten Sprache dargeboten wırd, die nächsten kırchlichen
Aufgaben vernachlässigt werden. Unsere Zeıt zeıgt gewI1sse Ansätze aZu. Zu
Luthers Lebzeıten Wr sS1e jedenfalls noch nıcht vorhanden. Seine Ordnung des
Erzıiehungswesens hat seiner Kırche eine geistige Führungsschicht, also eine
Arıstokratie 1m weıtesten Sınne, geschaffen. Sıe hat aber iıcht 1Ur Doktoren B6
züchtet, sondern auch echte Lehrer des Volkes 1n Kirche und Schule, un: damıt 1n
dıe Breıite gewirkt, daß Roheıt un stumpfer Sınn, dıie den Landgemeinden 1n
der ersten Hälfte des 16 Jahrhunderts eigen langsam gewichen SInd.

Insotfern hat Luthers Erziehungskirche ıcht LLUT eıine » Arıistokratie« geschaf-
ten, sondern auch eine » Demokratie der Bıldung « 1m besten Sinne heraufgeführt.
Damıt gelangt 1in  A einer weıteren Kıgenart der VO Luther geordneten Kır-
che urch dıe Monarchie des bischöflichen Amtes, das ann allerdings für lange
Zeıt durch die Monarchie des landesherrlichen Summep1skopats verdrängt WOTI-
den ist, durch die Arıstokratie einer gebildeten Führungsschicht un durch die
Demokratie einer Erziehung der breıiten Masse durch Kırche und Schule 1st
Luthers Kırche keine Kırche der Extreme, sondern eine Kırche der Mıtte Or
den, dıe Verfassungselemente aller Art 1n sıch vereinigt. Das hat S1€e in einer siıch
staändıg wandelnden Umwelt immer wıeder lebensfähig erhalten. Es hat ıhr
wenn 1111l den Begriff 1in weıtesten Sınne nehmen 11 den Charakter einer
» konstitutionellen Kırche« gegeben, deren Verfassung monarchische, arıstokrati-
sche un demokratische Elemente 1n sıch vereminiıgt. Dabe1 ann je ach LZeıit un:
Ort bald dıese, bald jene Seıite mehr 1m Vordergrund stehen der zurücktreten.
Man annn wıeder als Fernwirkung buchen, daß diese bemerkenswerte Elastiz1-
tat für das Weltluthertum, das siıch 1n vielen Ländern der rde 1in Sganz er-
schiedlicher polıtischer, sozıaler un: kultureller Umgebung befindet, VO  $ aller-
größtem Wert ist.



Luther hat die Ordnung der Kirche iıcht » gemacht« E sondern hat s1e wach-
SCI1 lassen. Gerade weıl eın Jurist WAarL, cah siıch ıcht veranlaßt, alles gleich
1n feste Normen g1ehHen. Er hat einmal gesagtT, Gott habe iıh WwW1e ein geblen-
detes Pferd seinen Weg beführe.“ Man annn dieses Verhalten Luthers rechts-
geschichtlich näher analysıeren. Er WAar 1n dieser Beziehung noch mıiıttelalterlich
eingestellt. äahrend seiner Zeıt das römıische echt mı1t der Rezeption sıch 9C-
rade völlıg durchgesetzt hatte un: dıe Kodifikationen auf römischrechtlicher
Grundlage in den Territorien einsetzten, unternahm Luther nıchts dergleichen
für seine Kırche Er stand och 1m mittelalterlich-deutschrechtlichen Denken, das
iıcht kodifizierte, sondern die ınge sıch gewohnheıtsrechtlich entfalten 1e0 Es
W dr das germanıiısche Rechtsdenken, das WIr heute och be1 den angelsächsıschen
Völkern, insbesondere he] den Engländern, finden Dort werden esetze 1LUFr SC-
macht, wenn CS wirklich ıcht mehr anders geht S0 hat auch Luther deutsch-
rechtliıch-dynamisch, nıcht römiıschrechtlich-statisch gedacht, ıcht kodifiziert,
sondern wachsen lassen, wobel da und dort 11UFLr Hılfen gegeben hat

Es 1st für Luther bezeichnend, daß dıie Urdnung seiner Kırche 1n re1ı aufeıin-
ander folgenden tadıen VOTL sıch g1ing. Eirst kam die ehre, annn dıe Lıiturgie un
Eerst Sanz zuletzt, VO ıhm beinahe als notwendiges bel angesehen, die Ver-
fassung.““ Damıt hatte Luther, ohl unbewußt, eine uralte Regel für das kırch-
iche Recht befolgt, welche dıe Mahnung ausspricht ;»de rebus eccles1ast1icıs
instituendis«.* Die Kırche annn sıch, 1im Gegensatz FA Staat, be1 iıhrer (sesetz-
gebung immer Zeeıt lassen. ITheologisches Denken geht bei Luther rechtliıchem
Handeln, aUS$s dem schließlich rechtliche UOrdnung hervorgeht, weıt VOTauUus Aus
Luthers persönlıchem Leben 1st 1er typısch, daß auf seine Schrift » Vom ehelichen
Leben« 552 1im Jahre 52 seine Eheschließung mit Katharına VO  - ora folgte.
Er hat durch dıe Form, dıe dabe1 beobachtete, insbesondere das Offenkundig-
machen der erfolgten Eheschließung durch öftentlichen Kırchgang, das CVaANSC-
lische Ehe- und Irauungsrecht für dıe Zukunft gestaltet.

Luthers Leben un Handeln 1im Umkreıs des deutschen Rechts ordert
einem, vielleicht9aber manches erklärenden Vergleich mıiıt einem ande-
FCR großen Mann desselben saächsıschen Stammesgebietes heraus, aus dem Luther
hervorgegangen 1St, mit iıke Von Kepgow, der dreihundert Jahre VOTL Luther den

23 &E 1, 1206; vgl azu auch Bornkamm : Lauthers geistige Welt, SOr
Vgl azu mıl Sehling: Geschichte der protestantischen Kırchenverfassung. Aufl Leipzig,
Berlıin 1914, 13

25 Zezschwitz: AaO,
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Sachsenspiegel verfaßt hat Beıide Siınd elister der deutschen Sprache. DIe sächs1-
sche Kanzleisprache, deren sıch Luther bedient hat,; geht 1n vielem auf ike VO

Repgow zurück. So haben auch beide einer deutschen Rechtssprache beige-
tragen. 1ıke hat den ursprünglıch lateinischen lext des Sachsenspiegels 1Ns Deut-
sche übersetzt. Auch dıe Rechtssprache der lutherischen Kırchenordnungen ist bis
auf wenıge Ausnahmen deutsch. Das 1sSt 1m Zeıitalter des Humanısmus un der
Rezeption des römıschen Rechts keineswegs eıne Selbstverständlichkeit, 1m Grunde
wıederum eın demokratischer Zug 1ın Luthers Ordnung seiner Kırchen.

Vor lem annn INa  z aber auch den Plätz: den Luther seiner Kırche in der Welt
g1bt, als eine Weıterbildung der Gedanken des i1ke VO  . KRepgow auffassen. Der
Sachsenspiegel sıeht, auf der Zweischwerterlehre fußend, in einer grandıosen
Schau der Dınge Gott als den obersten Lehnsherrn der Welt Von iıhm empfangen
Kaliser un apst als (Giottes Lehnsleute das weltliche un: das geistliche Schwert.
Luther beläßt in seiner Lehre VO den Zwel Reichen der weltlichen Obrıigkeıt 1m
eich Z Linken das weltliche Schwert. Das geistliche Schwert aber wırd VO
Gott nıcht einen apst weıterverliehen, sondern Christus herrscht unmıttelbar
1n dem eich ZUTr rechten and Gottes durch se1n Evangelıum als )} Wortkönig«.“

Das iSt zugleich dıe Absage ede Hiıerarchie 1m Gegensatz C achsenspie-
gel, der den apst das geistlıche Schwert Bıschöfe, Priester un: alle Stufen des
Klerus weıterverleihen aßt Aus den Zz7we1 Schwertern sind Zzwel Reiche OIr-
den, VO  ' denen NUur das H Linken das chwert weıiterführen muß, während das
ZUr Rechten keinen das Schwert führenden menschlichen Lehnsmann (Gottes
mehr sein eigen SO 1st das Weltbild des Sachsenspiegels in seiner Urheimat
durch Luther fortgebildet un vergeistigt worden.

Überschaut iInan rückblickend, W ds Luther be1 der Ordnung seiner Kirche DC-
eistet hat, äßt sıch daß das meiıiste ach Jahrhunderten noch bleibenden
Bestand hat Das ı$ höher einzuschätzen, als Luther seine Ordnung 1n einer
selbstverständlich christlichen Umwelt geschaffen hat Es gab L1L1UTr eine christliche
Obrigkeit. S1e ist ın diesem Sinne heute nırgends mehr vorhanden. Wır wıssen,
w1e siıch se1it der Aufklärung gerade jer alles geändert hat Wenn Luthers Grund-
gedanken trotzdem bis heute iıhre Geltung behalten haben, annn zeigt das ihre
Verbundenheıit mıiıt metaJurıstischen Werten. Luthers Ordnung seiner Kırche 1st
nıcht Augenblickgesetzgebung, sondern für das heute ber die weıte Welt
verstfreute Luthertum eın Besitz für immer.

26 Bornkamm : Jahrhundert der Reformatıon, 195
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